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      »Was zum Teufel war das?«, fragte Red fordernd, während sie den Korridor hinunterstürmte, um Fin einzuholen.

      Der große Navarr blickte über seine Schulter und drehte sich um, seine meergrünen Augen spöttisch, als er sie von oben bis unten musterte. Er war immer so, machte sich über sie lustig. Die Hälfte der Zeit wollte sie ihm das Lächeln aus dem Gesicht schlagen und die andere Hälfte wollte sie es wegküssen...

      Sie war offensichtlich verrückt. Heilige Scheiße, auf keinen Fall sollte sie Fin wollen. Er war ein Arschloch, durch und durch, und diese eine heiße Nacht vor Jahren war nicht unvergesslich. Nein, überhaupt nicht unvergesslich.

      Sicherlich nicht unvergesslich genug, dass sie immer noch schweißgebadet und unbefriedigt aufwachte, nachdem sie von ihm geträumt hatte. Was sie genug aufregte, dass sie das Warmwasser zu seinen Quartieren abdrehte. Meistens, wenn er mitten unter der Dusche stand. Die Schreie und Flüche ließen sie sich besser fühlen.

      »Was zum Teufel war was?«, trällerte er und lehnte eine breite Schulter gegen die Metallwand zwischen den Stützstreben.

      »Du. Wie du dich zwischen mich und den verdammten Feind stellst. Das war's«, zischte sie, packte ihn am Kragen und drückte ihn gegen die Wand. Er bewegte sich mühelos, die harten Muskeln seines Körpers fest an ihr. Hitze wallte durch sie hindurch und sammelte sich tief in ihrem Bauch. Sie wollte über die Ungerechtigkeit heulen. Nur zwei Männer hatten jemals ihren Körper erweckt. Einer war ein Arschloch und der andere war verrückt.

      Was sagte das über sie aus?

      »Sie wollten dich töten-«

      Sie knurrte ihn an, das kleine Rasseln in ihrer Kehle verriet, wie sehr die Situation sie beeinflusst hatte.

      »Natürlich wollten sie das!«, zischte sie. »Wir sind verfickte Söldner! Dass Leute versuchen, uns umzubringen, steht in der Jobbeschreibung!«

      »Ja«, murmelte er, seine Stimme abwesend, während sein Blick sich auf ihre Lippen konzentrierte. Sie wimmerte fast, als Hitze in ihr aufstieg, ihr Körper auf seinen reagierte. Mit einem schnellen Ruck und einer Drehung kehrte er ihre Positionen um und drückte sie gegen die Wand.

      »Aber wenn du stirbst, würde ich es auch«, lehnte er sich vor, um an ihrem Ohr zu flüstern. »Verstehst du das nicht? Ich will dich nicht nur noch einmal ficken, Red. Ich spiele auf Dauer. Und wir Navarr, wir gewinnen immer. Du gehörst mir, kelarris. Vergiss das nie. Du gehörst mir, seit du mich zum ersten Mal in dein Bett eingeladen hast.«

      Er ließ sie los, stieß sich ab und ließ sie erschüttert an der Wand zurück. Mit einem einzigen, heißen, wortlosen Blick drehte er sich um und ging den Korridor hinunter, wobei sein knackiger Hintern perfekt in seiner Kampfhose zur Geltung kam.

      Red seufzte und ließ ihren Kopf zurückfallen, um gegen die Wand zu klatschen.

      Sie war am Arsch... so was von am Arsch.
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      Es kostete ihn alles, wegzugehen und Red dort an der Wand lehnend zurückzulassen, mit zerzaustem Haar und einem verblüfften Gesichtsausdruck. Fin biss die Zähne zusammen und ging den Korridor weiter entlang. Er musste sie dort zurücklassen, obwohl er das nicht wollte. Er konnte nicht nachgeben, nicht jetzt. Sie musste zu ihm kommen, nicht umgekehrt.

      Denn es ging um mehr als einen Kuss oder eine Nacht. Sie hatte ihn vor all den Jahren aus ihrem Bett geworfen, und er hatte immer noch etwas Stolz. Nicht viel. Immerhin konnte ein Versager wie er nicht viel Stolz und Ehre für sich beanspruchen, aber ein bisschen hatte er doch.

      Sie musste kriechen und zu ihm zurückkommen, sonst würde sie ihn nie respektieren. Niemals. Besonders angesichts der Tatsache, dass sie diesem Menschen, Sparky, schöne Augen machte, seit er zur Crew gekommen war.

      Eifersucht stieg hart und schnell in ihm auf, als Fin in seiner Kehle knurrte. Das Problem war, er konnte nicht herausfinden, ob er eifersüchtig auf die Vorstellung war, dass Sparky Red küsste... oder Red Sparky küsste.

      Er seufzte und schüttelte den Kopf, als er den Gedanken beiseiteschob. Er konnte es sich nicht leisten, von seiner Mission abgelenkt zu werden. Der Mensch war keine Bedrohung... Red gehörte ihm. Das war sie immer gewesen und würde es immer sein. Wenn Sparky dachte, er könnte sie Fin wegnehmen, dann hatte er sich geschnitten.

      Der Hauch eines Lächelns umspielte Fins Lippen, als seine Gedanken zu Red zurückkehrten. Sie hatten eine gemeinsame Geschichte, und sie wollte ihn. Das wusste er. Er sah es an den versteckten kleinen Blicken, wenn sie dachte, er würde nicht hinsehen, und an der Tatsache, dass die Warmwasserleitung zur Dusche in seinen Quartieren dauerhaft defekt war. Aber er hatte sich mittlerweile an die kalten Duschen gewöhnt. Er freute sich sogar darauf. Nicht nur, weil er den schlimmsten Fall von blauen Eiern in der Geschichte hatte, sondern weil es bedeutete, dass es ihr nicht egal war. Es bedeutete, dass sie wütend genug auf etwas blieb, das er getan hatte, um ihn erneut zu bestrafen. Sicher, es bedeutete auch, dass sie sauer auf ihn war, aber Liebe und Hass waren zwei Seiten derselben Medaille, und er würde jeden Tag ihren Zorn der kalten Gleichgültigkeit vorziehen, die ihn aus seiner Heimat vertrieben hatte.

      Er verschloss die Gedanken an seine Heimat, bevor die Welle der Emotionen ihn überwältigen konnte. Solche Gedanken ließen ihn die nächste Bar suchen und so lange trinken wollen, bis er bewusstlos war. Es war nicht einmal mehr Wut und Verbitterung, nur noch eine kalte Taubheit wie die tiefen Meere, in denen er sich als Kind versteckt hatte.

      Er spürte die Anwesenheit eines anderen gleich um die nächste Ecke und verlangsamte seinen Wahnsinnslauf, um der Person die Chance zu geben, um die Ecke zu kommen. Das Schiff war so klein, dass sich alle daran gewöhnt hatten, auf Schritte zu achten, um Zusammenstöße im Korridor zu vermeiden. Bei der durchschnittlichen Größe und dem Körperbau der Crew blieb ihnen nur das oder zusätzliche Zeit damit zu verbringen, körperförmige Dellen aus den Schottwänden zu klopfen.

      Glücklicherweise waren sie alle im besten Fall schwerfüßig, außer Sparky. Fins Lippen kräuselten sich bei Gedanken an den verrückten Menschen. Er hatte einen Ruf dafür, mit allem zu flirten, aber Sparky trieb das auf ein neues Niveau. Das Problem war herauszufinden, ob seine flirtenden Kommentare und Anmachsprüche ernst gemeint waren oder nur ein weiteres Spiel, das der Mensch spielte. Fin grummelte frustriert und blies sich die Haare aus dem Gesicht. Es dauerte ewig, bis sie verdammt noch mal nachgewachsen waren, aber wenn es die Zeichen seiner königlichen Geburt verbarg und es für Red einfacher machte, würde er es tun. Er hätte nie diese Wette annehmen und sie letztes Jahr abrasieren sollen. Sie hatte ihn seitdem nicht mehr richtig angesehen.

      Wer auch immer um die Ecke war, blieb stehen, wahrscheinlich aus dem gleichen Grund wie er, was für Fin Ansporn genug war, vorwärts zu gehen. Es war wahrscheinlich Beauty mit einem Stapel Bücher oder vielleicht Zero, der etwas für Red bewegte... wie den gesamten Kommandodeck-Holotisch. Fin war stark – der Druck der tiefen Meere, in denen er aufgewachsen war, hatte dafür gesorgt –, aber der Cyborg war etwas anderes. Er zuckte mit den Schultern. Vermutlich half es, wenn der gesamte Körper mit Kybernetik durchzogen und die Skelettstruktur für schweren Kampf ausgelegt war.

      Keiner der Männer wartete jedoch, als Fin um die Ecke trat. Stattdessen stand er dem Warborne-Anführer T'Raal gegenüber, dessen Gesichtsausdruck düster war. Mit einem Knurren packte er Fin an der Vorderseite seines Hemdes und schmetterte ihn gegen die Wand, wobei ein harter Arm Fin fast die Luft abschnitt.

      Er ließ die Bewegung zu und unterdrückte den Drang, zurückzuschlagen. So freundlich und entspannt T'Raal die meiste Zeit auch war, keiner von ihnen vergaß je, dass der große Lathar im Kampf absolut tödlich war. Wenn T'Raal ihn tot sehen wollte, hätte Fin bereits seinen letzten Atemzug auf den Bodenplatten zu ihren Füßen ausgehaucht.

      »Wie oft muss ich dir noch sagen, dass du meine Tochter in Ruhe lassen sollst?«, knurrte T'Raal und drückte seinen Arm etwas fester gegen Fins Kehle.

      Sie waren von ähnlicher Größe, und Fin hätte leicht zu seinen Waffen greifen können, aber er tat es nicht. Das war kein Kampf auf Leben und Tod. Er konnte verstehen, woher der Kerl kam. Wirklich. T'Raal war das Nächste, was Red je zu einem Vater gehabt hatte, also war es natürlich, dass er sie beschützte...

      Fin konnte damit nicht streiten. Tatsächlich war er neidisch. Keiner seiner Eltern war je so beschützend ihm gegenüber gewesen. Seine Seite schmerzte bei dem Gedanken, die bösartigen Krallenspuren dort erinnerten ihn daran, wie mütterlich seine Mutter war.

      »Tue ich! Habe ich!«, knurrte er zurück und schob schließlich eine Hand unter T'Raals Arm, um ihn wegzustoßen. Es gab eine feine Linie zwischen nicht zurückschlagen aus Respekt und ein Fußabtreter sein. Und er war definitiv kein Fußabtreter.

      Sie starrten sich von gegenüberliegenden Seiten des kleinen Korridors an, die Luft zwischen ihnen überhitzt. »Sie will nichts mit mir zu tun haben. Das weißt du!«

      Es war die Wahrheit, auch wenn er nicht bereit war, sie zu akzeptieren. Nicht bis sie ihm deutlich ins Gesicht sagte, dass sie fertig waren. Er musste irgendwie an der Hoffnung festhalten.

      T'Raal grunzte und entspannte sich ein wenig. »Worum ging es dann bei dem kleinen Streit im Korridor?«

      Scheiße.

      Fin hielt seinen Gesichtsausdruck mit Mühe neutral. Er konnte es sich nicht leisten, irgendetwas preiszugeben, nicht T'Raal gegenüber. Wenn der große Lathar ernsthaft etwas gegen ihn hätte, würde das nicht nur bedeuten, dass er seine Position bei den Warborne verlieren würde, sondern auch jede Chance bei Red. Für immer.

      »Welcher Streit?«, fragte er. Er machte sich nicht die Mühe, es zu leugnen, angesichts der Sicherheitskameras im ganzen Schiff. Nicht weil T'Raal seiner Crew nicht vertraute, sondern um bei einer Enterung des Schiffs Feinde aufzuspüren. Anscheinend war das erst letzte Woche den Reapers passiert. Das Schiff der anderen Söldnercrew war von Piraten geentert und fast übernommen worden.

      T'Raal hob eine Augenbraue und warf ihm einen Blick zu, der einer  Schlange Kopfschmerzen bereitet hätte. Bei Fin funktionierte das nicht. Er war in die tiefe See geschickt worden, als er kaum aus der Kinderkrippe heraus war, und hatte einem kilanesh ins Auge gesehen.

      »Du und Red hattet einen Streit.« T'Raal gab nicht nach. »Sie hat dich gegen die Wand geschleudert.«

      Fin sagte für einen Moment nichts und überlegte, was er antworten sollte. Es war eine schlechte Idee. Er wusste, dass es eine schlechte Idee war, die ihm blaue Flecken einbringen würde, aber er öffnete trotzdem den Mund.

      »Tut mir leid wegen der zu vielen Informationen, Chef, aber das ist Vorspiel für deine Tochter. Sie ist ein bisschen... kinky, sagen wir mal so.«

      Einen Moment lang bewegte sich T'Raal nicht. Er zuckte nicht einmal mit der Wimper. Dann füllte Wut seine Augen.

      Oh ja, das würde wehtun.

      Er sah den Schlag nicht kommen. In der einen Sekunde war T'Raals knurrendes Gesicht direkt vor ihm, in der nächsten bekam er einen guten Nahblick auf das Schachbrettmuster der Bodenplatten.

      Er stöhnte und hob sich gerade so weit an, dass T'Raal einen Arm um seinen Hals legen konnte. Man konnte nicht sagen, dass er kein rücksichtsvoller Gegner war. Nein, es war mehr als das.

      Er war gut, alle Warborne waren es, aber T'Raal war etwas anderes. Er würde später die Sicherheitsaufnahmen überprüfen, aber er war ziemlich sicher, dass der Zug, den T'Raal gerade gemacht hatte, nichts war, was er während seiner Zeit als Söldner gelernt hatte. Wenn überhaupt, sah das aus wie ein Zug direkt aus dem Lehrbuch der Taransti, der königlichen Garde des navarischen Throns, aber T'Raal hatte sicher nie mit ihnen trainiert. Er hatte nicht die Ausrüstung dafür. Die einzige andere Möglichkeit, wie er diesen Zug kennen könnte, wäre, wenn er mit den Praetoviatt, der Garde des latharischen Kaisers, trainiert hätte, aber das war unmöglich. Nicht nur waren sie historisch gesehen alle weiblich, sie waren auch alle längst tot.

      »Niemals sag so etwas über meine Tochter. Hast du verstanden?«, knurrte T'Raal an seinem Ohr und drückte dann seinen Hinterkopf nach unten, um sein Gesicht auf das Deck zu schlagen. Fin stöhnte, als er das Feuer in einem Gittermuster an seiner Kieferseite spürte, aber nahm es hin.

      »Jawohl, Sir«, murmelte er.

      Es war schwer zu sprechen mit seinen ans Deck geschweißten Lippen, aber er schaffte es. Er hatte immerhin mit der Tochter des Kerls geschlafen. T'Raal hatte damals nichts gesagt, aber das hatte schon lange auf sich warten lassen.

      »Ich würde dir sagen, du sollst dich für immer von ihr fernhalten, aber wir wissen beide, dass sie mir dafür in den Arsch treten würde«, knurrte T'Raal. »Also beschränke ich es darauf: Bleib verdammt noch mal weg von ihr, es sei denn, sie will dich in ihrer Nähe haben. Verletze sie und ich werde dich nicht nur töten. Ich werde dich in so viele kleine Stücke schneiden, dass sie deinen Körper nie finden werden. Verstehst du mich?«

      Er nickte und hielt den Atem an.

      »Gutes Gespräch.« T'Raal gab seinem Kopf einen letzten Stoß und stieß sich ab, ging den Korridor hinunter.

      Fin schloss die Augen und blieb noch ein bisschen länger liegen. Ja, er würde sterben, denn es gab keine Möglichkeit, wie er... keine Möglichkeit, wie er würde von Red fernbleiben können.

      Nicht bis er tot war und sein Körper in die Tiefen geworfen würde als Nahrung für die Fische.
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      Wer zum Teufel glaubte Fin, dass er sei? Ihr zu sagen, sie gehöre ihm, als wäre er eine Art Söldnerkönig?

      Red stürmte durch die Korridore der Sprite wie ein verwundetes Tier in die entgegengesetzte Richtung von Fin. Er war die letzte Person, der sie wieder begegnen wollte, besonders nach dieser besitzergreifenden Erklärung.

      Andere Erklärungen füllten ihre Erinnerungen – sanft und zärtlich, zwischen Küssen gemurmelt. Aber sie waren alle nichts gewesen, nur geäußert, um sie dahin zu bekommen, wo er sie haben wollte.

      »Arrogantes Arschloch«, kochte sie und schlug gegen die stahlbeplattete Tür des Frachtraums, während sie darauf wartete, dass sie sich öffnete. Der Luftschleusenmechanismus war allerdings alt und langsam, die mit Grübchen übersäte Metalltür trug bereits Narben früheren Missbrauchs.

      Sie stammten größtenteils von ihr, entstanden während ihrer turbulenten Teenagerjahre. Dann hatte T'Raal sie zu einem vollwertigen Mitglied des Teams gemacht und ihr erlaubt, ihre Wut im Kampf auszulassen, an anderen statt an seinem Schiff.

      Sie starrte finster, als sie zusah, wie die Tür aus dem Sichtfeld glitt. Die Wut einer halbblütigen Teenagerin war ein Anblick, den man nicht vergaß... aber so sehr sie auch den anderen vorspielte, sie sei verschwunden, nach dem hormonellen Sturm der Pubertät geschmolzen, diese Wut war immer noch da. Sorgfältig versteckt und als Treibstoff während des Kampfes genutzt.

      Das Problem war, arrogante, gutaussehende Arschlöcher wie Fin ließen das Monster einfach wieder den Kopf heben, und diesmal würden keine Atemübungen oder Techniken zur Wutbewältigung ausreichen. Sie musste etwas schlagen. Mehrere Dinge. Vorzugsweise hart.

      Sie nahm einen tiefen Atemzug und atmete rasselnd aus, als sie den Frachtraum betrat. Da der Frachtraum und das Maschinenabteil nur durch eine Wand getrennt waren, hatte sie den Raum praktisch für sich beansprucht.

      Da sie eine Söldnereinheit waren, transportierten sie keine Fracht, die nicht aus zusätzlichen Waffen oder Munition bestand, also hatte sie sich einen kleinen Schlafraum auf der höheren Ebene geschaffen, von einem der Laufstege hinter den Frachtgestellen aus. Sie hatte ihre eigenen Quartiere, schlief aber lieber hier, zusammengerollt in ihrem kleinen Nest neben der Wärme des Motors.

      Sie nahm an, ihre nicht-latharische Natur ließ sie warme, dunkle Orte zum Ausruhen suchen, auch wenn sie nicht allzu viel darüber nachdenken wollte. Bis Zad an Bord gekommen war, hatte sie buchstäblich keinen Bezugsrahmen für ihr Krynassis-Erbe gehabt.

      Es gab nicht viele Mischlinge, trotz der Tatsache, dass viele weibliche Angehörige anderer Spezies marodierenden Krynassis zum Opfer fielen. Meistens, weil die resultierenden Jungen auf die eine oder andere Weise beseitigt wurden. Sie hatte von Zad gelernt, dass weibliche Krynassis selten waren und eine Frau, die nicht von einer Königin geboren wurde, unerhört war, was bedeutete, dass sie doppelt ein Freak war.

      Ungeachtet dessen würden nur wenige andere Spezies ein Mischlingskind akzeptieren. Sie hatte unglaubliches Glück gehabt, dass ihre eigene Mutter sie nach ihrer Geburt behalten hatte, anstatt sie in der Wildnis zurückzulassen, um an Unterkühlung zu sterben oder wilden Tieren zum Opfer zu fallen. Das bedeutete jedoch, dass sie von ihrer Familie verbannt worden war und sie nie wieder sehen würde. Red benutzte nicht einmal den Clannamen ihrer Mutter, sondern nahm Verran als ihren Familiennamen an, wie T'Raal.

      Als sie um eine Kiste Munition herumging, die für Zeros Schulterhalterung reserviert war, hielt sie inne, als sie Geräusche registrierte, die aus dem hinteren Teil des Frachtraums kamen. Eine Falte erschien auf ihrer Stirn. Es klang, als hätte jemand die hängenden Sandsäcke gefunden, die sie zum Trainieren benutzte, und verprügelte sie bis zur Besinnungslosigkeit.

      Aber wer würde die Säcke hier benutzen? Sie hatten ein Fitnessstudio am anderen Ende dieses Decks mit richtigen Geräten und Boxsäcken, die dem Benutzer nicht die Knöchel aufreißen würden. Sie fuhr mit dem Daumen über ihre Knöchel, die von Jahren des Kampfes und dem Schlagen genau dieser Sandsäcke vernarbt waren. Aber keiner der Crew, außer vielleicht Zero, würde hier unten sein. Der große Cyborg war jedoch zu sehr in seine kleine menschliche Gefährtin vertieft, um hier unten zu trainieren. Genauso wie der Rest der Crew. Es schien, wohin sie auch schaute, sie paarten sich alle. Bisher waren sie und T'Raal die einzigen vernünftigen Mitglieder der Crew, die dem Wahnsinn nicht zum Opfer gefallen waren. Sie schloss Fin aus, weil er ein Arschloch war, und Sparky zählte nicht, weil er verrückt war. Als ob das Denken an ihn ihn heraufbeschworen hätte, erkannte sie, als sie um die nächste Kiste mit Essensrationen bog, dass der verrückte Mensch die Säcke verprügelte.

      Sie zögerte und blieb im Schatten, während sie ihn beobachtete, eine Falte auf ihrer Stirn. Das war nicht Sparky, wie sie ihn gewohnt war. Er lachte nicht, machte keinen Witz oder flirtete. Er schien nie etwas ernst zu nehmen, nicht einmal den Kampf. Sie hatte schon Verrückte gesehen, aber sie hatte ihn nie durchschauen können. Er zwinkerte und flirtete inmitten der heftigsten Feuergefechte, schüttelte selbst schwere Verletzungen mit einem flapsigen Kommentar ab. Er schien nichts zu fürchten, nicht einmal den Tod, und schien alles als einen großen Witz zu betrachten.

      Aber sie sah jetzt keinen Humor in Sparkys Gesicht. Stattdessen war er bis zur Taille entblößt und attackierte die Sandsäcke mit verbissener Entschlossenheit. Er schien nicht einmal zu bemerken, dass seine Knöchel mit seinem eigenen Blut befleckt waren.

      Und er hatte eine Kraft und Wut, die er vorher nicht gezeigt hatte – eine, die mit etwas tief in ihr resonierte. Einen Moment lang konnte sie nicht anders, als dort zu stehen und ihn zu beobachten. Er war nicht so groß wie Fin oder so stark bemuskelt, aber er war auf seine eigene Weise durchtrainiert, seine Statur schlank und drahthart. Er hatte den halbverhungerten Blick eines Hercalian-Rennhundes.

      Den Kopf neigend, betrachtete sie ihn genau. Angesichts der Tatsache, dass er mit allem flirtete, was sich bewegte, hatte sie keinen seiner Kommentare je ernst genommen, aber vielleicht hätte sie das tun sollen. Besonders wenn man bedenkt, wie er gebaut war und all diese Konzentration und Wut...

      Entschlossen ging sie auf ihn zu, ohne ihre Annäherung zu verbergen. Er mochte ein Mensch sein, aber er hatte sich mehr als das Recht verdient, sich Warborne zu nennen. Sich an ihn anzuschleichen war sinnlos und würde nur zu Gewalt und blauen Flecken führen, wonach ihr im Moment nicht zumute war. Also machte sie sich nicht die Mühe, sich zu verstecken. Stattdessen hallten ihre Stiefel auf dem blanken Metall der Bodenplatten wider.

      Sparky drehte sich um, Überraschung flackerte für einen Moment in seinen Augen auf, als er sie sah. Eine Sekunde später hatte sie ihn gegen die nächste Schottwand gepinnt, ihre Lippen krachten auf seine.

      Wut trieb ihren Kuss an, als sie seine Lippen beanspruchte, überrascht festzustellen, dass er tatsächlich einen Hauch größer war als sie. Sie erstickte sein überraschtes Keuchen, ließ ihre Zunge an seinen Lippen vorbeigleiten, um sich mit seiner zu verflechten. Er versteifte sich für einen Herzschlag, aber dann glitten seine Hände um ihre Taille, als er sie eng an sich zog.

      Eine Sekunde später fand sie ihre Positionen vertauscht, als er das Drehbuch umdrehte und sie stattdessen gegen die Wand drückte. Hitze rollte durch ihren Körper wie ein Flächenbrand, als er den Kuss übernahm, ein leises Knurren in seiner Kehle, während er ihren Mund plünderte.

      Mit Schock stellte sie fest, dass er küssen konnte. Richtig gut küssen konnte.

      Bevor sie jedoch über die Überraschung hinwegkommen konnte, brach er den Kuss ab und hob seinen Kopf, um auf sie herabzublicken, seine Augen loderten vor dunkler Hitze.

      »Nicht dass ich nicht interessiert wäre, Schönheit«, sagte er gedehnt, »aber du packst eine verdammte Ladung Wut, die, wie ich ziemlich sicher bin, nicht auf mich gerichtet ist. Also, was ist los?«
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      »Du lehnst mich ab? Ernsthaft?«

      Red lachte bellend auf, Verwirrung auf ihrem wunderschönen Gesicht, als sie sich von ihm zurückzog.

      Es war alles, was Sparky tun konnte, um nicht die Hand auszustrecken und sie zurück in seine Arme zu ziehen, verdammt sei der Grund, warum sie ihn geküsst hatte. Eigentlich hatte er keine Ahnung, warum sie ihn geküsst hatte, aber sie hatte es getan, und verdammt, er hatte es genossen.

      Nein, mehr als genossen. Sobald ihr Mund seinen berührt hatte, war er vollkommen und restlos süchtig geworden. Ihr Duft, die Weichheit ihrer Lippen, das Streicheln ihrer Zunge, die, wie er bis zu diesem Moment nicht bemerkt hatte, leicht gegabelt war... all das verschwor sich, um ihn vergessen zu lassen, dass er versuchte, ein besserer Mensch zu sein. Um ihn die Schwüre vergessen zu lassen, die er gemacht hatte, als er das Höllenloch von Gefängnis namens Mirax Ruas verlassen hatte.

      Aber selbst er war nicht schwer von Begriff genug, um den Zorn nicht zu bemerken, der praktisch durch ihren Körper vibrierte. Und sie konnte nicht wütend auf ihn sein. Er hatte sie seit ihrer Rückkehr vom Krynassis-Schwarmsschiff weder gesehen noch mit ihr gesprochen. Nicht durch ein besonderes Design oder einen Plan, sondern hauptsächlich, weil sie gefaucht und davongestürmt war, bevor er ihr sagen konnte, wie heiß es ihn machte, sie im Kampf zu sehen.

      »Ja«, sagte er gedehnt, verschränkte die Arme, während er sich gegen die Kälte des Schotts lehnte und sie beobachtete. Die Deckenbeleuchtung im Frachtraum hätte jede andere Frau ausgewaschen aussehen lassen, aber nicht Red. Stattdessen strahlte ihre Haut, und er entdeckte sogar einen Hauch von Schuppen auf ihren hohen Wangenknochen, als sie ihn anfunkelte. »Ich denke schon, Prinzessin. Es sei denn, du sagst mir, auf wen du sauer bist.«

      Er konnte die Antwort auf diese Frage erraten. Die einzige Person an Bord, die die schöne Mechanikerin regelmäßig zu verärgern schien, außer ihm, war Fin, der Einsatzoffizier der Crew. Er konnte das manchmal ohne ein Wort zu sagen tun, was eine Leistung war, die selbst Sparky nicht geschafft hatte. Nicht, dass er es nicht versucht hätte. Jetzt wünschte er, er hätte sich mehr bemüht, besonders wenn sie so küsste, wenn sie wütend war.

      »Ich bin auf niemanden sauer«, knurrte sie mit einem wunderschönen Rasseln in ihrer Stimme, das ihn faszinierte.

      »Mir geht's gut. Absolut gut. Wenn du mich nicht willst«, fügte sie hinzu, mit einem seltsamen Blick in ihren Augen für einen Moment, der ihn unruhig machte, »hättest du es nur verdammt nochmal sagen müssen.«

      »Hey, nein!«

      Er war im Bruchteil einer Sekunde hinter ihr her, seine Hand packte ihren Arm, um sie herumzudrehen.

      »Das ist überhaupt nicht, was ich meinte. Ich will dich. Wann habe ich jemals gesagt, dass ich dich nicht will?«, forderte er.

      »Du warst gerade eben ziemlich deutlich.«

      Sie warf seine Hand von ihrem Arm mit einem warnenden Blick, der sagte, wenn er es noch einmal versuchen würde, würde er die Hand verlieren. Sie lachte bitter auf.

      »Ich bin so verdammt begehrenswert, dass nicht mal der Crew-Irre mich will.«

      Bevor er widersprechen konnte, wirbelte sie auf den Fersen herum und stapfte davon. Die angespannte Haltung ihrer Schultern warnte ihn, ihr nicht zu folgen.

      »Verdammt!«, stöhnte er und ließ seinen Kopf gegen die Wand hinter ihm fallen.

      Es machte einen dumpfen Schlag gegen das Metall. Er schlug härter dagegen. Zwei... drei Mal. Würde keinen Unterschied machen. Er hatte offensichtlich nichts drin, was man verdammt nochmal beschädigen könnte.

      Er fuhr sich mit der Hand übers Gesicht, rieb über die Stoppeln an seinem Kiefer, bevor er sein zerzaustes Haar aus dem Gesicht strich.

      »Sparky, du bist ein verdammter Idiot«, brummte er und stieß sich von der Wand ab.

      Fertig mit seinem Training, schnappte er sich sein Handtuch und die Wasserflasche und verließ den Frachtraum in Richtung seines Zimmers. Er wollte bleiben, Red aufspüren, aber der Frachtraum war ihr Revier, und das Letzte, was er tun wollte, war, einen kampferprobten außerirdischen Söldner zu verärgern – besonders einen wie Red. Nein, am besten wartete er und ließ sie sich beruhigen.

      Mit dem Handtuch über der Schulter ging er zu seinen Quartieren. Nun ja, dem winzigen Kabuff, das als Quartier auf dem kleinen Kampfschiff galt, das die Warborne ihr Zuhause nannten. Er hatte schon größere Besenschränke gesehen. Er war definitiv schon in größeren Arrestzellen gewesen.

      Eigentlich war er in vielen Arrestzellen gewesen. Er sollte einen Reiseführer schreiben. Die besten Arrestzellen der Galaxis: Ein Führer für den anspruchsvollen Gauner.

      Ein kleines Lächeln umspielte seine Lippen, als er sich mit der Schulter in den winzigen Raum drängte und sich auf den Sitz vor dem winzigen Schreibtisch fallen ließ. Er knarrte an seinen Halterungen, was überraschend war. Er mochte zwar so groß sein wie einer der Lathar, aber er war viel schlanker und hatte bei weitem nicht deren Muskelmasse. Vielleicht bedeutete das gute Essen hier auf der Sprite, dass er endlich Muskelmasse aufbaute.

      Er streckte die Hand aus, um seine Konsole einzuschalten, mit der Absicht, Eric eine Nachricht zu schicken. Der nerdige, früher schmächtige Eierkopf hatte ein Superserum oder so etwas hergestellt und sich selbst von einem Supernerd in einen Mensch-Lathar-Krynassis-Hybriden mit Fangzähnen und Krallen verwandelt. Vielleicht könnte Eric das Gleiche für ihn tun. Er würde sogar die Krallen in Kauf nehmen, wenn es bedeutete, dass Red ihn wieder so ansehen würde, wie sie es im Frachtraum getan hatte.

      Bevor er das Nachrichtensystem öffnen konnte, um Eric zu kontaktieren, blinkte der Bildschirm für eine eingehende Nachricht.

      »Was zum Teufel?«, murmelte er.

      Wer würde versuchen, ihn auf der Sprite anzurufen? Er war kein Lathar, und niemand kannte ihn hier draußen. Seine Mutter... nun, sie legte nicht viel Wert auf Anrufe. Sie tauchte einfach unangemeldet auf und stellte sein Leben auf den Kopf.

      Er lehnte sich vor, um den Antwortknopf zu drücken.

      »Hallo?«

      Hätte er auf Lathar antworten sollen? Er war nicht großartig darin, aber er begann die Sprache nach und nach aufzuschnappen. Wenn es aber seine Mutter wäre, hätte sie keine Ahnung, was er gesagt hätte. Aber das Gesicht, das auf dem Bildschirm erschien, war nicht seine Mutter. Es sei denn, sie hätte eine Geschlechtsumwandlung gemacht, über fünfzig Kilo zugenommen und eine miese Einstellung entwickelt. Moment, die miese Einstellung hatte sie bereits.

      Einen Moment lang starrte er den Typen auf der anderen Seite des Bildschirms überrascht an.

      »Maxim? Wie zum Teufel hast du diese Nummer bekommen? Eigentlich, ist es überhaupt eine Nummer?«

      Er hatte keine Ahnung, wie das Latharianische Kommunikationssystem funktionierte. Informationssysteme waren nicht sein Ding. Dinge in die Luft jagen und Sachen erschießen, das war seins.

      Der hartgesichtige Mann vor ihm tat beides ebenfalls. Maxim Martell war einer der gefürchtetsten Verbrecherkönige in den bekannten Systemen, und die meisten Leute liefen in die andere Richtung, wenn er sie auch nur ansah.

      »Es ist eine Nummer. Nun, es ist eine alphanumerische«, bestätigte Maxim mit einem leichten Zucken seiner Lippen, während er ein Kristallglas anhob und einen Schluck der bernsteinfarbenen Flüssigkeit darin nahm. »Es hat nicht lange gedauert, sie aufzuspüren. Ich muss allerdings zugeben, dass ich überrascht bin, dich in der Gesellschaft der Warborne zu finden. Wie bist du dort gelandet?«

      Sparky zuckte mit den Schultern. Er und Maxim waren beide Nomaden, aber das bedeutete nicht, dass er dem Typen so weit traute, wie er ihn werfen konnte. Nicht, wenn es um Informationen ging. In einem Feuergefecht ja, aber nicht mit etwas, das seine neue Crew gefährden könnte. Information war Macht und Maxim benutzte sie wie Währung.

      »Meine Mission war erledigt, also nutzte ich eine unerwartete Gelegenheit.«

      Maxim schnaubte belustigt. »Tell wird sauer sein, dass du in sein Gebiet eindringst.«

      Er runzelte die Stirn. »Ich dachte, Tell wäre tot. Ins Gras gebissen bei der G-724-Mission? Wir waren verdammt nochmal bei seiner Trauerfeier.«

      Maxims Augenbraue hob sich. »Hast du eine Leiche gesehen?«

      Scheiße. Sparky ließ seinen Gesichtsausdruck nicht verändern. Nicht mal um einen Wimpernschlag. Er hatte bereits zu viel durch seine Überraschung am Anfang des Anrufs preisgegeben.

      »Nein. Nein, habe ich nicht.«

      Maxim nickte und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Sein Büro sah plüschig und teuer aus. Der glückliche Bastard hatte einen Spitzenjob bekommen: die kriminelle Unterwelt übernehmen und kontrollieren. Und er hatte es wie eine Ente im Wasser aufgenommen und sich schnell einen Namen durch pure Brutalität und Blutvergießen gemacht.

      Wie er ein Nomade geworden war, hatte Sparky keine Ahnung... es war am besten, diese Fragen niemandem zu stellen, der den Namen trug.

      »Dann nehme ich an, er ist lebendig und tritt irgendwo da draußen im Lathar-Raum Ärsche.« Der Verbrecherkönig nahm einen weiteren Schluck von dem, was zweifellos sehr teurer Whiskey war. »Ich würde an deiner Stelle meinen Rücken bewachen.«

      Nun... verdammt.

      »Er weiß doch, dass ich ihn nicht absichtlich in die Luft jagen wollte. Oder?«

      Maxim zuckte nur mit den Schultern. Arschloch. Information war Macht, und er hortete sie wie ein Drache... wie Beauty mit seinen Büchern. Sparky verbarg seine Frustration. Offensichtlich würde er nichts weiter aus dem Typen herausbekommen.

      »Was willst du, Maxim?«, fragte er unverblümt.

      Es war nicht so, als wären sie im entferntesten beste Kumpel, und er wusste, dass Maxim sein Bestes getan hätte, um ihn zu töten, wenn die Warborne wegen Skinnys Frau, Marika, gegen ihn vorgegangen wären.

      Maxim drehte das Glas auf dem Schreibtisch vor ihm mit kräftigen, stumpfen Fingern. »Ich habe einige interessante Informationen aufgeschnappt, die dich interessieren könnten.«

      Ah, jetzt kamen sie zur Sache. Sparky behielt seinen Gesichtsausdruck neutral, als er sich in seinem Stuhl zurücklehnte und die Füße auf seinen Schreibtisch legte.

      »Wirklich? Und wie viel wird mich das kosten, Kumpel?«

      »Nichts.«

      Das überraschte ihn, aber er ließ es sich nicht anmerken. Maxim tat nie etwas ohne einen Preis, also was war los?

      »Ich bin darauf gestoßen, als ich die Anselm Corporation untersuchte.« Maxims Gesicht verhärtete sich, aber Sparky kommentierte es nicht. Gerüchten zufolge war Maxim ein Anselm-Kind wie Murphy. Das war ein elitärer kleiner Club, um dessen Mitgliedschaft er niemanden beneidet hatte.

      So schrecklich Sparkys Kindheit auch gewesen war, geplagt von einem missbrauchenden Vater, die Horrorgeschichten, die er über die Anselm-Kinderheime gehört hatte, bedeuteten, dass er sogar diesen alten Bastard der Gefangenschaft in einem dieser Orte vorgezogen hätte. Er konnte Maxims Antrieb und den von Präsident Murphy völlig verstehen, wenn sie beide dieses System überlebt hatten.

      »Warum sollte ich mich für Anselm Corp interessieren?« Abgesehen davon, dass er hoffte, dass jemand diese korrupte Firma zu Fall bringen würde.

      »Ein kleines Vögelchen hat mir erzählt, dass ihr Jungs nach Informationen über ein bestimmtes Testsubjekt sucht? Vielleicht habe ich mich geirrt...«

      Er wäre fast in seinem Sitz hochgeschossen. Die Spur zu Erics außerirdischer Frau war kalt geworden, und abgesehen davon, zur MD-892-A zurückzukehren, der Mondbasis, wo sie Doc vor einer Kugel durch das Gehirn gerettet hatten, waren ihnen alle Optionen ausgegangen.

      »Nein. Warst du nicht, aber das weißt du bereits. Was ist es? Und warum willst du keine Bezahlung dafür?«

      »Hast du noch nie das Sprichwort gehört: 'Einem geschenkten Gaul schaut man nicht ins Maul'?«, fragte Maxim gelassen, während er nach einer Tastatur griff, die Sparky nicht sehen konnte. Ein paar Tastenanschläge später blinkte ein Symbol in der Ecke des Bildschirms für eine eingehende Datei.

      »Natürlich habe ich das. Von dir allerdings könnte dieses Pferd aus Troja stammen.«

      Maxim lachte, echte Belustigung umspielte seine Züge. »Deshalb mochte ich dich schon immer, Allen. Die meisten Leute würden bis zum Himmel schleimen, aber du gehst direkt an die Kehle. Oder?«

      Sparky zuckte mit den Schultern. Es war die Wahrheit, keinen Sinn, es zu leugnen.

      »Aber diesmal keine Tricks. Keine Spielchen. Die Information ist kostenlos und wird mit meiner Hoffnung geschickt, dass du sie nutzt, um etwas Gutes zu tun.«

      Die Welt war untergegangen. Das musste sie sein. Er behielt seine Gedanken für sich und nickte einfach.

      »In diesem Fall, eine gute Tat verdient eine andere. Ein kleines Vögelchen hat mir erzählt, dass es eine Konferenz auf Illias-Sieben gibt«, sagte er plötzlich. »Eine Freundin von mir, Prinzessin Ameria al atna Kantara, wird dort sein. Erwähne meinen Namen, falls du auf sie triffst.«

      Maxim lächelte, und zum ersten Mal schien es fast seine Augen zu erreichen. Eine persönliche Empfehlung würde ihm wahrscheinlich am Sicherheitsteam der Prinzessin vorbeihelfen, und eine Verbindung mit außerirdischer Königsfamilie würde Maxim einen Vorteil gegenüber seiner Konkurrenz verschaffen. »Vielen Dank.«

      Und damit unterbrach er die Kommunikation.

      Sparky lehnte sich in seinem Stuhl nach vorne und kniff die Augen zusammen, als er das rotierende Symbol in der Ecke seines Bildschirms betrachtete. Er bewegte sich nicht, um es zu öffnen. Wie bei Schrödingers Katze könnte es eines von zwei Dingen sein. Es könnte sowohl einen Durchbruch bei der Suche nach der außerirdischen Frau bringen oder Höllenfeuer und Zerstörung über ihre Köpfe bringen.

      »Hüte dich vor Griechen, die Geschenke bringen«, murmelte er und warf die Datei in Quarantäne. Er würde Zero später bitten, sie zu überprüfen, aber heute Abend war die gesamte Crew auf dem Weg zu einem feierlichen Essen nach ihrer letzten erfolgreichen Mission, und wenn er nicht in die Gänge kam, würde er zu spät kommen...
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      Das war der Teil des Söldnerlebens, den Red am meisten mochte – die Feier nach der Mission. Nicht wegen des Essens oder des Alkohols, obwohl beides großartig war, sondern wegen der Tatsache, dass ihre Familie es wieder lebendig durchgestanden hatte. Wie sie es seit Jahren taten. Das letzte Mal, als die Warborne jemanden verloren hatten, war mehr als sechs Jahre her. Mit ihrem aktuellen Team waren sie unbesiegbar. Oder zumindest fühlte es sich so an.

      Dennoch atmete sie jedes Mal erleichtert auf, wenn sie alle zurückkamen und T'Raal einen Abend wie diesen arrangierte. Und sie waren wieder auf der Lore'staal-Station, einem ihrer Lieblingsorte.

      »Dieses Restaurant ist also gut?«, fragte Tank und lehnte sich vor, um aus dem Aufzugfenster zu schauen, während sie von den Andockringen zu den zentralen Unterhaltungsetagen hinunterschossen. Die Wohnebenen zogen in einem Verschwimmen vorbei und öffneten sich zum Kommando- und Betriebsring. Einen Moment lang starrten beide einfach aus den Fenstern. Die Lore'staal-Station war durchaus beeindruckend, ein gemeinsames Projekt mehrerer Spezies in echter Zusammenarbeit.

      Sie lächelte. »L'Raai's? Es ist verdammt unglaublich. Sie servieren das beste B'vata überhaupt.«

      Tank drehte sich mit einem Kichern um. »Will ich überhaupt wissen, was B'vata ist?«

      Red hob eine Augenbraue. »Es ist wie geschreddertes Fleisch mit Gemüse in einem Fladenbrot eingewickelt?«

      Ein Licht ging in Tanks Augen auf. »Oh, wie eine Frühlingsrolle! Das klingt super. Ich liebe chinesisches Essen.«

      Red nickte nur. Sie war sich nicht sicher, was chinesisches Essen war, aber sie war sicher, dass Tank recht hatte. Von allen menschlichen Frauen fand sie die Mech-Pilotin am einfachsten, mit der man sich verständigen konnte. Als Ex-Militär-Mensch dachte sie sehr ähnlich wie Red, und da sie eine Pilotin war, war ihr Verständnis von Technik ebenfalls solide. Es schadete auch nicht, dass sie nicht winzig und zierlich war wie die anderen menschlichen Frauen in der Crew.

      Es war nicht so, dass Red Marika, Lizzie oder Nat nicht mochte, aber sie waren aus einem anderen Holz geschnitzt als sie. Marika war ein Gesellschaftsschmetterling, und Lizzie war eine Wissenschaftlerin, während Nat eher eine Schlägerin als eine Soldatin gewesen war... das machte es irgendwie schwer, einen Bezug zu ihnen herzustellen. Daher war sie froh, dass Tank sich von der restlichen Gruppe zurückgehalten hatte, während Red sich für heute Abend fertig machte.

      Nicht, dass sie jemanden brauchte, der sie an der Hand hielt auf dem Weg vom Schiff zum Restaurant. Sie kam seit Jahren zur Lore'staal und kannte sie wie ihre Westentasche. Aber ein bisschen Mädchengesellschaft war nett.

      Sie stiegen auf der Promenadenebene der Station aus dem Aufzug und wurden sofort vom Trubel und Lärm einer geschäftigen Handels- und Transitstation umhüllt.

      »Oh mein Gott, es klingt wie schnatterende Gänse hier drin!«, musste Tank praktisch über den Lärm schreien. Dann blieb ihr Blick an einer Gruppe von Bablotas vor ihnen hängen. »Nein, ich glaube, das sind tatsächlich Gänse.«

      Red gluckste über den erstaunten Blick im Gesicht der Menschenfrau. Obwohl sie im Lathar-Raum waren, waren Transitstationen interplanetarisches Territorium mit Botschaften verschiedener Spezies an Bord. Sie hatten bereits die Kestarian- und Lerext-Botschaften passiert, und sie war überrascht, eine Navarrian-Botschaft zu sehen. Der Dreizack und die Wellen auf den Toren waren unverwechselbar. Ungewöhnlicherweise sah der Ort jedoch so aus, als ob er tatsächlich Personal vor Ort hatte, im Gegensatz zu den meisten, die ständig verschlossen und unbewohnt waren. Sie wandte den Blick ab, als eine Bewegung vor ihr ihre Aufmerksamkeit erregte, ihre Kampfinstinkte immer präsent.
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